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  Jan A. Freyer erzählt mit 21 Jahren aus seinem jungen Leben: Erfahrungen, Erlebnisse und unzählige Ideen, die er einfach aufschreiben muss. Er hat schon immer Theater gespielt und Texte geschrieben und so entsteht 2013 sein Debütwerk.


  Zurzeit lebt er auf einer Insel und absolviert dort seine Ausbildung.
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  1. Die Anfänge


  Wie bist du denn auf diese Idee gekommen? Seit wann machst du es denn schon?, riss mich ein entfernter Großonkel aus dem Vergnügen meinen Lieblingskuchen zu verzehren. Er war dabei Limetten zu zerstampfen, um die angeblich beste Limonade der Welt zu machen. Irgendwann mussten ja diese Nachfragen kommen, dachte ich mir, denn auf einem Familienfest kommen immer solche Fragen dran.


  Ich nahm einen großen Schluck aus meiner Kaffetasse und fing an die alle brav zu beantworten. Ich erzählte, dass ich schon in der Grundschule viel Theater gespielt und schon dort bemerkt habe, dass es mir sehr viel Spaß bereitete. Man muss dazu sagen, dass ich als kleiner Junge sehr viel stotterte und ich war auch ein sehr schüchterner Junge. Auf der Bühne dagegen war und bin ich ein ganz anderer Mensch: selbstbewusster und stotterfrei. Heutzutage gibt es keine großen Unterschiede mehr: mein ganzes Leben ist eine Bühne! Ich spreche gerne vor anderen Menschen und unterhalte sie mit lustigen Gesangs- oder Tanzeinlagen. Solange ich nicht über meine eigenen privaten Dinge plaudern muss.


  Meine erste große Theaterrolle hatte ich in der fünften Klasse im Religionsunterricht. Dort spielten wir eine Szene von OTTO "28 geteilt durch 7".


  Sie handelte von der Familie Redlich. Der Vater, den ich gespielt hatte, sieht fern, die Mutter putzt die Wohnung und der Sohn sitzt an seinen Mathehausaufgaben. Doch er kann die Aufgabe "28 geteilt durch 7" nicht lösen und ruft seinen Vater zu Hilfe. Lustige Lösungsvorschläge gibt es, wie zum Beispiel:


  Vater: Ihr seid sieben Zwerge und ihr habt zusammen eine 28-Zimmer-Wohnung.


  Mutti: Hermann, es gibt doch in der ganzen Stadt keine 28-Zimmer- Wohnung!


  Vater: Natürlich nicht! Es gibt ja auch in der ganzen Stadt keine sieben Zwerge. Wenn ich deine unqualifizierten Bemerkungen schon höre!


  Mutti: Unqualifiziert! Aha! Und was machen deine sieben Zwerge in ihrer 28-Zimmer-Wohnung?


  Vater: Wohnen! Was denn sonst? 28 Zimmer durch sieben Zwerge!


  Mutti: Soso! Die gehen da durch. Hintereinander, wie?


  Sohn: Und was macht das Schneewittchen, Papa?


  Vater: Die? Die soll bleiben, wo sie ist, die dumme Nuss!


  Mutti: Aber Hermann!


  Das Theaterstück ist sehr unterhaltsam. Der Vater verliert nach einer Weile die Geduld und schickt seine Frau Torten kaufen, um an Tortenstücken seinem Sohn die Matheaufgabe zu erklären. Uns Schülern war das Thema sehr naheliegend, weil wir in der fünften Klasse gerade mit dem Thema Bruchrechnung begonnen hatten. Wir hatten immer wieder das Gesicht unseres Mathelehrers, Herrn Kalberg, vor Augen, wie er verzweifelt versucht uns die Grundlagen der Bruchrechnung zu erläutern. Mathematik lag mir sehr nahe in der Grundschule! Mein Lehrer hatte mir damals geraten später Mathematik zu studieren, weil ich immer dem Matheunterricht folgen und auch meinen Mitschülern helfen konnte. Darüber kann ich heute nur noch schmunzeln, weil spätestens in der Oberstufe hätte er seine Meinung geändert. Zum heutigen Zeitpunkt stelle ich fest, dass ich eine schöne Grundschulzeit hatte. Ich war Schüler einer Dorfschule mit ungefähr 300 Schülern und 25 Lehrern. Wir waren wie eine kleine Familie. Die Schüler verstanden sich mit den Lehrern und die Lehrer mit den Schülern.


  Man kannte sich auch privat. Was natürlich auch zum Nachteil werden konnte. Einmal eine dumme Tat und in wenigen Stunden wusste es die ganze Schule, was natürlich heute mit Facebook noch viel schneller gehen würde. Aber als ich zu Schule ging, gab es ja noch kein Facebook. Ist schon irgendwie komisch, diese Vorstellung. Was würden wir heutzutage nur ohne Facebook machen?


  Diese Frage stellen meine Eltern mir oft, wenn ich erst einmal morgens am Frühstückstisch die Neuigkeiten lese. Meine Antwort ist immer die gleiche: Dann hätten wir kein Facebook und würden anders miteinander kommunizieren. Natürlich mache ich es mir mit dieser Beantwortung leicht, aber ich finde sie richtig! Würde es kein Facebook geben, wüssten wir nicht, dass es Facebook geben könnte. Wenn wir es nicht wissen, würden wir uns auch nicht danach fragen und einen anderen Weg finden, um miteinander zu kommunizieren. Meine Oma möchte immer gerne, dass ich ihr regelmäßig einen Brief schreibe, damit ich meine Handschrift nicht verliere, wie sie gern sagt. Innerhalb der letzten drei Jahre habe ich ihr unglaubliche... einen Brief geschrieben, worüber sie sich auch sehr freute.


  Zurück zur Grundschule.


  Herr Kalberg war auch unser Klassenlehrer, was nicht so besonders war, denn ein Klassenlehrer in der Grundschule unterrichtet ja meistens alle Hauptfächer. Ich muss ehrlich zugeben, dass Herr Kalberg mir am Anfang nicht so sympathisch war. Er war ein Fan der lauten Stimme und benutzte sie auch zwei Zentimeter von einem entfernt. Aber heute kann ich sagen, er war ein großartiger Lehrer. Natürlich kann man sich heute über seine Unterrichtsmethoden streiten, aber ich verdanke ihm viel. Er brachte mir bei, nicht schnell aufzugeben, dass man nur mit Disziplin etwas erreichen kann und natürlich das Wissen, was mich in der Oberstufe weiterbringen sollte. Wenn wir uns heute auf der Straße sehen, gehen wir ins Café und unterhalten uns manchmal stundenlang über Gott und die Welt. Mit Herrn Kalberg kann man sich sehr gut unterhalten und er gibt mir heute noch gute Ratschläge, die mich oft weit bringen.


  Er hatte es allerdings auch nicht immer leicht mit uns.


  Wie es damals üblich war, übernahm er uns ab der vierten Klasse. Drei Jahre vorher hatten wir eine Klassenlehrerin, die sehr viel Wert auf Herzlichkeit und wenig auf Wissen, Disziplin und Leistung legte. Natürlich, so denke ich, wollte sie uns auch Wissen vermitteln, aber mit ihrer Art und Weise den Unterricht zu führen, gelang es ihr eher selten. Mr. Disziplin-Kalberg war also das genaue Gegenteil von Mrs. Herzlichkeit-Arnden.


  Das war auch der Grund, weshalb Mr. Disziplin-Kalberg von der Klasse nicht die volle Punktzahl auf der Sympathiepunkte-Skala erhielt. Bis zum Schluss der sechsten Klasse bekam er bei vielen nicht einmal zwei Punkte.


  In der Grundschule hatte ich einen guten Stand bei den Lehrern und Schülern. Ich wurde in der fünften und sechsten Klasse zum Schulsprecher gewählt. Mit der Begründung, dass ich gerne meine Meinung sagte. Ja, meine Meinung sagte und sage ich immer noch gerne. Was mir in der Unterstufenzeit auch zum Verhängnis geworden ist. Von Mr. Disziplin-Kalberg bekam ich zwei Tadel, weil ich meine Mitschüler gerne in Schutz nahm, wenn er mal wieder zwei Zentimeter vor einem Mitschüler seine laute Stimme erprobte. Seine Begründungen zum Tadel waren immer: zu großes Mundwerk.


  Was ich eigentlich immer zu ihm zurückgeben konnte. Aber nach einer Weile lernte ich: Sei einfach ruhig. Trotz meines Tadels bekam ich das vollste Vertrauen der Schulleitung als Schulsprecher und ich durfte in der sechsten Klasse sogar das jährliche Schulfest mit organisieren. Was ich natürlich die Jahre vorher schon als Selbstverständlichkeit genommen hatte, dass auch Schülerinnen und Schüler beim Schulfest mithelfen können. Denn ein Schulfest ist ja in erster Linie ein Fest für die Schülerschaft. Leider setzen sich immer weniger Schülerinnen und Schüler für ihre Schule ein. Vielleicht auch, weil sie das Gefühl haben, dass sie sowieso nichts erreichen können. Dieses Gefühl wird von der Lehrerschaft verstärkt.


  Trotzdem war die Grundschulzeit die schönste Zeit meiner Schullaufbahn.


  2. Theater, Theater, Theater


  Für viele Schülerinnen und Schüler fängt der Ernst des Lebens in der Oberschule an. Dort wird man, je nachdem in welcher man ist, auf den mittleren Schulabschluss oder auf das Abitur vorbereitet. Der Leistungsdruck wächst und die Herzlichkeit und der Zusammenhalt, den man in den meisten Grundschulen hatte, fallen nach den sechs Wochen Sommerferien plötzlich weg. Es zählt bloß noch Leistung. Manche müssen Angst haben ihr Probehalbjahr nicht zu bestehen. Die Lehrer achten bloß noch auf die Ziffern eins bis sechs in ihrem Buch und selten auf die Person, die die Ziffern namens Noten auf das Papier bringt.


  In meiner Oberschule war natürlich der Leistungsdruck auch vorhanden und es zählten bloß noch die Noten und keine Ausreden, aber die Herzlichkeit war trotz alledem geblieben.


  Meine Schule war und ist etwas Besonderes: Jeder Jahrgang hat sein eigenes Jahrgangshaus. In jedem Haus sind bis zu 200 Schüler, die von bis zu vier Sozialpädagogen und 20 Lehrern betreut werden. Man konnte jeder Zeit sich Hilfe in den Pausen holen und man kam sich an manchen Tagen wie in der Grundschule vor, weil man durch das Jahrgangshaus wenig mit den anderen Jahrgängen zu tun hatte und somit fühlte man sich sehr geborgen zwischen 200 Schülern. Meine Oberschulzeit verlief ziemlich reibungslos. Natürlich hatte ich auch eine bestimmte Zeit diese Krankheit namens Pubertät, aber sie war bei mir schnell vorüber, was man bei anderen Klassenkameraden nicht behaupten konnte. Auch auf der Oberschule wurde ich in der neunten Klasse zum jüngsten Schulsprecher gewählt. Diese Erfahrung möchte ich nie missen. Ich lernte Projekte zu planen und umzusetzen, wie man mit höhergestellten Personen umzugehen hat und wie man sich nach außen präsentiert. Besonders lernte ich frei und ordentlich zu sprechen, womit ich in der Grundschule noch meine Schwierigkeiten hatte. Die Schule hatte den Schwerpunkt Kunst, Theater und Musik. Was natürlich erklärt, weshalb ich diese Schule als Erstwunsch genannt hatte. Zum Glück wurde mein Wunsch erfüllt. Ich wählte als Zusatzfach, was auch besonders an der Schule war, darstellendes Spiel und konnte meiner Lieblingsbeschäftigung nachgehen: Theater. Ich bekam auch eine sehr nette, lustige, sympathische Lehrerin, die auch später meine Vertrauenslehrerin wurde. Ihr Name war Frau Wangen. Sie war für mich nie eine normale Lehrerin. Sie sagte gerne ihre Meinung gegen den Staat und dessen Schulpolitik. Erzählte oft aus ihrer Jugend, wie sie damals bei der 68er Bewegung ganz weit vorne mit dabei stand und für die Gleichberechtigung der Frau kämpfte und wie sie in den 80er Jahren gegen die Atompolitik demonstrierte. Man hörte ihr einfach gerne zu, weil es einfach so ehrlich und echt rüber kam. Auch wenn wir in manchen Theaterstunden nicht weiter kamen als Aufwärmübungen. Theater machte mir immer sehr viel Spaß. Dort lernte ich mich selber erst richtig kennen. Wie zum Beispiel das Improvisieren und dass ich mir gerne eigene Theaterstücke einfallen lasse. Diese wurden sogar oft von uns aufgeführt.


  3. "Komm mit mir ins Abenteuerland!"


  In der zehnten Klasse bekamen wir eine neue Musiklehrerin und irgendwie stimmte die Chemie zwischen ihr und mir nicht. Sie stellte am Anfang des Schuljahres ihren Lehrplan der gesamten Klasse vor und die Begeisterung hielt sich eindeutig in Grenzen. Weil ich meine Klasse gut kannte und wusste, was sie gerne mochten, habe ich vorgeschlagen, dass wir ein Musical schreiben und aufführen könnten. Dann würden wir Theater, das Lieblingsfach der Meisten, mit Musik, das Hassfach der Meisten, verbinden. Die Idee kam bei allen sehr gut an und sogar bei unserer Lehrerin. Als wir meinen Vorschlag besprachen, war klar, dass niemand bereit wäre sich ein Stück zu überlegen. Aber daran sollte es nicht scheitern, dachte ich mir und hatte vorgeschlagen, dass ich zur nächsten Woche eine Grundidee für ein Musical mitbringen könnte. Unsere Lehrerin war einverstanden. Na toll, dachte ich mir, da war wohl einer wieder zu vorlaut gewesen und hatte Sachen versprochen, die er nicht einhalten könnte. Ja, es war fast wirklich so. Zwei Tage vor Abgabe meiner Idee war mein Zettel noch leer. Am Abend vor der angekündigten Präsentation war ich bei meiner damaligen Freundin. Ich schilderte mein Problem am Abendbrottisch und da sagte die Mutter, dass das wichtigste für sie beim Theater sei, dass man beim Zuschauen die Realität, den Alltag und seine Probleme vergessen kann. Und da kam mir ein super Einfall: ein Theaterstück in einer Traumwelt. Zwei ältere Menschen, die eine Kreuzfahrt machen und durch einen tollpatschigen Flaschengeist in eine fantastische Traumwelt reisen. In dieser Traumwelt kommen sich die beiden wieder näher, weil sie im Alter den Bezug zum Partner verloren hatten. Lieder von Disney sollen mit dabei sein, dachte ich mir. Denn in Disneyfilmen fängt man an zu träumen und ich fand als kleiner Junge die Filme immer sehr schön. Super, also die Idee war schon einmal da. Jetzt galt es bloß noch am nächsten Tag meine Klasse und besonders unsere Musiklehrerin zu überzeugen.


  Ja, meine Idee kam sehr gut an und ich sollte bis in zwei Wochen die Lieder heraussuchen und die Szenen ausschreiben, weil ich ja nur mit Stichpunkten ankam. Gesagt, getan: Zwei Wochen später stellte ich das fertige Manuskript vor und das Musical sollte den Namen "Komm mit mir ins Abenteuerland!" tragen.


  Die Proben konnten beginnen.


  Jeder wusste von Anfang an, dass es ein langer und schwerer Weg bis zur Aufführung werden würde, weil vor uns lag noch ein größeres Projekt: die schriftlichen und mündlichen Prüfungen für die Mittlere Reife (MSA). Aber davon wollten wir uns erstmal nicht abschrecken lassen und wir waren mit Spaß dabei. Die Rollen wurden eingeteilt. Ich bekam aus Dank für das Verfassen des Manuskriptes eine der Hauptrollen: den alten Opa, der dann am Schluss des Stückes die Liebe zu seiner Frau wiederfindet.


  Die Proben liefen wirklich super. Wir studierten gemeinsam mit unserer Lehrerin, die auch noch Tanzpädagogin war, die Tänze ein, lernten die Lieder und beherrschten unsere Rollen. Ein halbes Jahr lang probten wir. Im Juni 2011 war dann endlich die Premiere. Man muss zugeben, dass wir eine Stunde vorm Auftritt noch eine Szene einstudieren mussten, weil wir sie irgendwie bei den ganzen Proben vergessen hatten. Die Premiere fand in der benachbarten Jugendkunstschule statt.


  Die Zuschauertribüne war voll. Es ging los. Die Titelmusik wurde eingespielt. Es konnte natürlich nur eine Musik eingespielt werden, die auch zum Titel des Stückes passte: "Abenteuerland" von PUR. Eine Stunde lang ging unsere Aufführung. Zum Schluss waren wir alle sehr erleichtert, als der Applaus nicht auf hören wollte. Wir haben es geschafft und ich habe mein erstes allein geschriebenes Stück präsentiert! Die Kritik, die ich bekam, war sehr gut und somit schöpfte ich neues Selbstbewusstsein und ein Tag später bekam ich sogar per Telefon bescheid, dass ich meine Mittlere Reife mit sehr gut bestanden hatte. Besser konnte es nicht laufen!
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